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kann auch ſubdelegiert werden für einzelne Fälle jeder kirchlichen
Perſon, habituell, für die Amtsdauer, allen Pfarrern.

At der Seelſorger dieſe Vollmacht, ſo könnte ETL In odes
gefahr ein Rekurs Rom und den Ordinarius nicht mehr
möglich iſt, diſpenſieren. Der weitere Vorgang würde ſich von ſelbſt
geben Durch Widerruf reſpektive durch eine entſprechende Erklärung
mu das gegebene Aergernis gut gemacht werden. Es würde dann
folgen El mit Abſolution von enſuren, Viatikum und ſchließlich
vor zwei Zeugen Konſenserklärung. une Urze Klarſtellung des Vor
ganges ird der Prieſter gegenüber den Anweſenden gewiß nicht
unterlaſſen, Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Das kirchliche Be⸗
gräbnis iſt ſelbſtverſtändlich.

Für den Fall, daß Bertha ſchon in großer Gefahr und die
Zeit zum Handeln ſehr gemeſſen iſt, wird der Prieſter mit einer Er⸗
klärung vor Zeugen zufrieden ſein, das Aergernis zu beheben,
EL wird mit dem Verſprechen, alles zu tun, was die Kirche von ihr
verlangt, ihre unde gutzumachen, ſich egnügen und ihr die
eiligen Sakramente penden Wird Bertha geſund, dann müßten
die Weiſungen des Ordinarius eingeholt werden; ſtirbt ſie, ird ihr
er das 1  1  6 Begräbnis gegeben

Was tut der Prieſter, Bertha ihn ruſen läßt aber ereits
bei der Ankunft desſelben tot iſt? Aichner Omp 728)
ſagt „A sepultura 6(CCclesiastiéa CXCIudi Oportere xecommunicati
Dublici t notorii. 181 signa poenitentiae Gerin vel desiderium
reconciliationis CU CcClesia manifeéstaverint. 8¹ 10 fecerint, rite
Sepeliri possunt; VSTUIII antequam 10 flat. Juxta formam ¹N 11—
UAlI Bomano praescriptam DSOlvi deben Das Schicken
den Prieſter iſt ein ſicheres Zeichen der Reue; ohne Zweifel wird
die Verſtorbene irchlich egraben. Hat aber Bertha nicht einen
Geiſtlichen geſchickt, nie einen Schritt ge un ihr gegebenes
Aergernis gut zu machen, dann wird die 1 bei ihrer Leichen⸗
feier keine ſiſtenz eiſten und Bertha dem für Akatholiken be
ſtimmten 0 beerdigen laſſen Dem Pfarrer kann von den aat
lichen Behörden kein Verweis gegeben werden; nach Art des
Staatsgrundgeſetzes kann niemand zu einer religiöſen Handlung ge⸗
zwungen werden.

St Florian Alois Pachinger
(Ueber das Tanzen iſt eln delikates und viel

umſtrittenes ema, das wir hier behandeln, und die weitaus
meiſten Seelſorger behandeln dasſelbe 1 Praxi Standpunkte
eines gewiſſen 0¹¹ tangere aus

In einer Zeit der faſt ſchrankenloſen Vergnügungs⸗ und Ge
nußſucht, aber auch des allgemeinen Leichtſinns, in einem Zeitalter
der Nervoſität, der Neuraſthenie 4 die rage nach der moraliſchen
Gefährlichkeit der modernen Tanzvergnügen wieder mehr un denVordergrund.
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Die Tänze, we wir hier Im Auge aben, In die zwiſchen
Perſonen beiderlei Geſchlechts, wie ſie bei Feſtveranſtaltungen, Hoch⸗
zeiten, Karnevalsvergnügungen und auf den öffentlichen Bällen vor
ſich zu gehen pflegen nach den Klängen der Mu ik

ne ziemlich allgemeine ſeelſorgeriſche Anſicht über leſe änze
geht nun ahin, daß ſie eine nach den Umſtänden mehr oöder weniger
große nächſte Gelegenheit zur ünde, 3u den verſchiedenen
Sündenarten wider das und Gebot bilden. Nun ſagt Gury,
Comp. theol. moral.; Ratisbonae 1862. 93 II  242 h0eE

((n vielendend! unanimiter invehuntur Saneti Patres
Abhandlungen und Predigten das Tanzen nden ſich denn
auch die allerderbſten Väterſtellen ins Feld geführt. Zur Zeit der
Kirchenväter, des heiligen Ephrem, Baſilius, Auguſtinus,
Chryſoſtomus aber die von ihnen perhorreszierten änze
ganz anderer Qtur als die heutigen änze, und wer empfindet
nicht das gänzlich Verfehlte und Zweckloſe, In einer Predigt,
die heutigen Tanzlokale n au und Bogen als „Häßliche CEn
der Gemeinheit“ zu bezeichnen? Man E ſich nur einmal vor,
ein Pfarrer redige das, und ſelbigen onntag Abend an  2  —
taltet ein ganz katholiſcher Verein eln Tanzkränzchen! Ferner werden
die Urteile e heidniſcher Philoſophen, Redner, Dichter und Ge
ſetzgeber den Tanz benutzt, etwa mit dem Schlußeffekt: „So
dachten die ockeren Heiden ber den Tanz!“ Sogar der Tanz der
Tochter der erodia wird ins Treffen geführt. Was iſt hierzu 3
ſagen? Vor allem muß hervorgehoben werden, daß die änze der
heidniſchen Zeit ſowie der erſten chriſtlichen Jahrhunderte ebenſo⸗
wenig mit den unſrigen uIn Arallele gebracht werden können wie
der Tanz der Tochter der Herodias. Jene änze ſämmtlich
mehr oder weniger vom Geiſte offenbarſter Unlauterkeit elebt, und
das iſt bei den eutigen noch lange nicht ganz und gar der Fall
Wenn nun ſchon der heilige Baſilius mit Ezug auf die änze
ſeiner Zeit ſchreibt: „Wenn auch manche dabei) mit dem Leihe
nicht ſündigen“ (Or de emp alſo chon dieſe Mög  —
lichkeit zugibt, wieviel mehr müſſen wir eute mit der Moö
lichkeit rechnen, daß unächſt viele auf den und ndirekt infolge der
Tanzbeluſtigungen mit dem Leibe nicht ſündigen! Allein, wie ver.
hält eS ſich eute mit dem Nachſatze zu obiger des Baſilius 16.
ſo werden doch alle CT  Cele verdorben und befleckt?“ In der
Art und Weiſe, wie Baſilius hier ſpri iſt das Urteil In ſeiner
Verallgemeinerung für eute zu und mit Recht emerkt der
heilige ranz von ales, der unſerer Zeit naher daß ſehr
wohl wiſſe, daß einige bei derlei Vergnügungen weniger Gefahr
laufen als andere. Gewiß, omm zunächſt ganz auf den Charakter
der Tanzenden und auf die Umſtände des Tanzes. Kein enwird dagegen aben, wenn Eheleute auf dem alle miteinander
tanzen. Wie aber iſt eS wiſchen Verlobten? Die Jugend iſt bden⸗

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1904.
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108 leichtſinnig, bei ihr das Fleiſch überaus ſchwach; die lebe Ut
das ihrige und ie ganz gering In infolgedeſſen die Garantien,
daß die Verlobten beim Tanzen, wo ſie doch ſo nahe beiſammen ſind,
ſie ſchon geiſtige Getränke genoſſen haben und der Muſik und Feſtrubel den ernſten Gedankengang ähmt, keine Sünden in Gedanken
und Begierden COntra Sextum egehen? Man wird einwenden,
dieſes nahe und viel ungehindertere Beiſamenſein läßt ſich doch
leichter anderswo bewerkſtelligen, als auf dem anzpla Sehr wohl,
aber chriſtliche junge eute ſind Ar genug, Zuſammenkünfte
inter vier ugen durchaus rein zu halten, ohne daß ſie im Stande
wären, auch beim Tanz mit ſeinen Umſtänden ihre (ele von
aller Makel rein zu halten. Sehr viele junge Leute beiderlei Ge
ſchlechts beſuchen aber auch die Tanzplätze einzig der Liebelei
willen, und wie manches Mädchen muß auf dem alle durch ihreReize eln Männerherz für immer zu erobern en eS
dabei ohne wohlgefällige Gedanken und Wünſche abgehen?! nd
was iſt davon zu halten, enn verheiratete Männer mit anderen
Frauensperſonen (und umgekehrt) tanzen?! Bei Privatveranſtaltungenbei Hochzeiten, oder wenn die naã  en Verwandten in Frage
kommen, hat die Sache nichts auf ſich, aber vas für otive meiſtenobwalten, auf öffentlichen Bällen das geſchieht mit Unter ſichnicht verwandten Perſonen, arauf würde die Antwort In vielen
en rech betrübend lauten

Es waäre verbohrt, im allgemeinen den Tanzenden andere
Beweggründe, ſie eigentlich auf den Ball gehen, zu inſinuieren,als die Freude ant Tanzen ſelbſt dieſe gmiſchen Bewegungenhaben Beluſtigendes, Erheiterndes an ſich Ind ſehr b kann
man daran reine Freude aben Für ſehr viele indeſſen bildet das
Hauptfreudenmoment des Tanzes die Tatſache, eine Perſon desanderen Geſchlechtes umhertanzen zu dürfen, mit ihr in nahe Be
rührung zu kommen Auch der allergrößte Optimiſt kann
ſich och nicht verhehlen, Dile ſehr man es hier mit einer ſchlimmen
nd  en Gelegenheit zur Sünde zu tun hat Die Gefährlichkeit der
Tanzvergnügungen in dieſem Sinne wird aber noch erhöht durch die
Mode der ausgeſchnittenen Damenkoſtüme, und beſonders iſt C8 der
Heimgang vom anze mn ſpäter Stunde, wobei ſo manches Herz das
rab ſeiner N  u nde

Nun kommt aber endlich hinzu die großartige Neuraſthenieunzähliger Menſchen von eute, und * Ie unſere Zeit ganz und
gar überſchätzen, man heutzutage von viel Widerſtandsfähig⸗keit der Menſchen die libido Carnalis reden wollte Und
angeſichts deſſen haben, 16 zu einer Zeit, dann eute die
Orte Gerſons Geltung: „Bei der großen Gebrechlichkeit der Menſcheniſt eS chwer einen Tanz zu veranſtalten, bei dem nicht Sünden der
verſchiedenſten Art be
Seite U gangen werden.“ (ef. Scherer, Sremveller. Bod
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Wir meinen deshalb, daß die Seelſorger wieder mehr und
mehr eS auf möglichſte Vermeidung der Tanzluſtbarkeiten anlegen
möchten, ohne in au und ogen den Tan 3 verurteilen, ohne
die Tanzenden diffamieren, ohne mit Bom enzitaten vorzugehen,
ohne zu verallgemeinern, ſondern mit klarer, enn man ſo agen darf,
toleranter Darlegung des Sa  erhad Und das eſchehe nicht in
beſonderen Predigten, ondern E bei Gelegenheit. Vor allem aber
dringe der Confessarius mit CU Liebe In diejenigen Beichtkinder,
denen der Tanz chädlich wurde.

Die ſeelſorgeriſchen nſt

en ber den Tanz mögen ſehr 9e⸗
teilte ſein, immerhin rufen die Tanzbeluſtigungen von eute, ſei eS
bei reich oder Arm, dem Seelſorger ein Videan (Onsules! zu und
machen eS ihm wenigſtens zur Pflicht nach beſten Kräften alles zu
tun, damit die Tanzbeluſtigungen eingeſchränkt, normiert und
Möglichkeit von allem frei gehalten werden, bas ihre Gefährlichkeit
für die cele 1H90

Köln J Schütz Profeſſor
Preſſe und Charitas.) Die Preſſe wird ſo häufig

eine ropma enannt. Je nach threr Verbreitung iſt ſie dies
auch im geiſtigen Sinn; denn ſie gebiete über die Geiſter. Sie
iſt auch eine gewaltige ach un politiſcher Hinſicht, da ſie die
öffentliche Meinung beherrſcht. Auch in religiöſer Beziehung kann
dies von der Preſſe beſonders von der katholiſchen Preſſe mit Fug
und Recht behauptet werden. Desgleichen kann die Preſſe vom
viſſenſchaftlichen, ökonomiſchen und ozialen Standpunkt
aus ohne Zweifel als eine Achtung gebietende Großmacht bezeichnen.
Betrachtet man die katholiſche Preſſe Iu ihrer Beziehung zur aritas,
ſo kann man Lobenswertes nachrühmen. Nach jahrelangen
fortgeſetzten diesbezüglichen Aufzeichnungen konnte ich mit Be
wunderung die großartigen Leiſtungen der katholiſchen Preſſe auf
dem Felde der chriſtlichen Charitas betrachten. Behufes genauerer
Daten wandte ich mich auch an das hervorragende Zentrumsblatt,
die „Kölniſche Volkszeitung“, welche bei einer Auflage von 19.000
täglich dreimal erſcheint und erhielt folgende Urch Unterſchrift be
ſtätigte ſtatiſtiſche Angaben über das charitative irken dieſer einen
katholiſchen eitung Die „Kölniſche Volkszeitung“ hat m den letzten
fünf Jahren im ganzen für wohltätige Zwecke 173.000 e·
ammelt Uherdem hat ſie für die Berliner Kirchennot und
zur Hebung des Berliner Prieſtermangels mn den Jahren
—1 21 6.000 geſammelt. Dieſe Ziffern ſind en
ſchlagender Beweis für die weite Verbreitung der Zeitung In den
leiſtungsfähigſten katholiſchen deutſchen Kreiſen und für die große
Opferwilligkeit ihres Leſerkreiſes. Die Einzelheiten dieſer Ziffern

9 Im Verhältnis zahlrei ſind die Todesfälle auf Tanzplätzen Sie
geben, mögen ſie auch ganz natürliche Urſache haben, ehr 5u denken.

10*


